


I
hr Bühnenoutfi t, ein kurzes
Sommerkleid mit türkis-
farbener Strumpfhose, trägt sie
berei ts. So kunterbunt wie ihre

Garderobe ist auch die Musik der
Anna Depenbusch. Lockere
Popchansons schreibt sie ebenso wie
traurige Liebesl ieder oder Seefahrer-
musik. Kunstvol l verwebt sie die
unterschiedl ichsten Genres zu einem
eindrucksvol len Klang- teppich. Wir
treffen die sympathische Hamburgerin
in Hannover.

diekopfhoerer: Anna, dein Album,
„Die Mathematik der Anna
Depenbusch“ ist eine Referenz an
Esther Vi lars Roman „Die Mathematik
der Nina Gluckstein“, in dem es um
eine Frau geht, die glaubt, eine
al lgemeingültige Formel für die Liebe
gefunden zu haben. Dort steht unter
anderem: „ Ich wol l te keinen dieser
Männer für mich behalten. Ich mochte
ihre Gegenwart, denn leider war ich
ungern al leine, (vor al lem nicht in
Schlafzimmern zugegeben).“ Mich
erinnert das an dein Stück „Wenn du
nach Hause kommst“…
Depenbusch: Nee, also das ist kein
Freud’scher Versprecher oder so. Es
macht mir schon Spaß, ab und zu in
Rol len zu schlüpfen. Das Album ist ja
sehr col lagenhaft geworden. Es gibt
Lieder, da singe ich eher aus
beobachtender Posi tion, dann gibt’s
Lieder, die sind ganz nah an mir dran.
Damit zu spielen, das zu
kombinieren, das macht mir sehr viel
Spaß. „Wenn du nach Hause kommst“
ist selbstverständl ich eine Rol le in die
ich schlüpfe. Also ich habe keinen
Porsche zu Schrott gefahren!
diekopfhoerer: Vor 1 0 Jahren bist du
ja berei ts schon einmal in Rol len
geschlüpft, das war am
Schauspielhaus Hannover. Da hast du
im Stück „Ein Mann zuviel“
mitgespiel t?
Depenbusch: Das ist wahr! Genau.
Und da gab es noch ein anderes
Stück, „Die FressOrgie oder Der Gott
aus Suppenfleisch“, das l ief bei den
Autorentagen, aber ich habe schnel l
gemerkt, dass ich defini tiv keine
Schauspielerin bin. Fremde Worte zu
meinem Wortschatz zu machen, sie
zu benutzen als wären sie meine
eigenen, das fäl l t mir recht schwer. Ich
genieße es daher sehr, Musik zu

machen, etwas, das aus mir
heraussprudelt, denn ich schreibe ja
auch al le meine Songs. Fremde Texte
sind da manchmal einfach viel
schwieriger als eigene. Aber meine
Rol len hatten ja auch immer etwas
mit Musik zu tun, man hat mich da
eigentl ich als Sängerin ausgewählt
und dann wurde ich gefragt: „ Ja,
kannst du nicht noch mal i rgendwie
was sprechen, Anna?“. Also habe ich
mich quasi selbst gespiel t. Aber ich
bin keine Schauspielerin…. Bloß
nicht!
diekopfhoerer: Aber deine
Labelkol leginnen, also z.B. Annett
Louisan, die lassen sich ihre Texte ja
grundsätzl ich von Textern wie Frank
Ramond schreiben. Ist das so gar
nichts für dich?
Depenbusch: Nee, das wär‘
überhaupt nichts für mich. Also ich
bewundere das und finde das tol l ,
denn das ist ja auch eine spannende
Arbei t, einfach eine gute Interpretin
zu sein, aber bei mir gehört das
einfach zusammen, Texte und Songs
zu schreiben und anschl ießend auf
der Bühne zu singen, zu gucken, wie
die Leute reagieren.
diekopfhoerer: Was glaubst du,
macht deine Musik besonders?
Depenbusch: Ich glaube, sie berührt
und überrascht die Menschen. Das
ist, wie ich finde, das Schönste an
ihr. Heute Abend spielen wir im
Capi tol in Hannover und wir haben

uns dazu entschieden, einen
Tei l der Hal le zu bestuhlen, damit die
Leute sich wie im Theater hinsetzen
und sich völ l ig auf die Musik
konzentrieren können. Ich hoffe
wirkl ich, dass sie die Menschen
berührt! Berührt sie dich?
diekopfhoerer: Auf jeden Fal l ! Das
Album hat es mir schon sehr angetan
und es ist wirkl ich sehr schön
geworden. Vor al lem das Wroclaw
Score Orchestra gibt dem Album den
letzen Schl i ff. Wie hast du das
eigentl ich finanzieren können?
Depenbusch: In Berl in gibt es die
„ Ini tiative Musik“, ein Tei l der
Kulturförderung. Die haben das
Orchester finanziert und das haben wir
dann in Polen aufgenommen.
Letztendl ich haben wir das Album aber
am Hamburg Hafen, am Fischmarkt,
aufgenommen.
diekopfhoerer: Also bist du „Glückl ich
in Berl in?“
Depenbusch: Ich hatte dort ja berei ts
ein kleines Intermezzo, als ich ein
Semester Jazzgesang studiert habe.
Berl in mag ich zwar sehr, sehr gern,
bin oft dort und ich finde die
Musikszene sehr inspirierend, ich gehe
gerne in die Museen oder Theater, aber
das ist schon so eine Hin- und Her-
Geschichte für mich. Das Lied
„Glückl ich In Berl in“ handelt ja auch
nicht von mir, sondern von einer
Freundin, die jetzt nach Berl in gezogen
ist und einen neuen Weg einschlagen



wil l . Ich bin da etwas zwiegespalten.
Einersei ts denkt man natürl ich: „Tol l !
Al les Gute, ich wünsch‘ dir viel
Glück!“ und anderersei ts denk‘ ich
mir: „ Ja, kannst doch auch zu Hause
bleiben und nicht wegfahren.“
diekopfhoerer: Du bist also keine von
den Menschen, die bei der erst besten
Gelegenhei t in die Hauptstadt ziehen?
Depenbusch: Nee, nach Berl in zu
ziehen, das könnte ich mir im
Moment noch nicht wirkl ich
vorstel len.
diekopfhoerer: Du scheinst durch und
durch Hamburgerin zu sein. Dein
Album ist ja, wie du sagst, auch dort
entstanden, mit Bl ick aufs Meer…

Depenbusch: Genau!
diekopfhoerer: Was glaubst du
gibt dir Hamburg?
Depenbusch: Hamburg gibt mir
immer fri schen Wind. Das l iebe
ich so an der Stadt… Aus der
fernen fernen Welt kommt
irgendwie immer mal wieder ein
fri sches Lüftchen!
diekopfhoerer: Und was gibst du
Hamburg zurück?
Depenbusch: Also Hamburg gebe
ich natürl ich Matrosenl ieder und
Lieder über den Hafen und über
die Elbe.
diekopfhoerer: Wir haben jetzt
über Berl in und Hamburg
gesprochen, Orte, die deine Musik
beeinflussen. Sprechen wir doch
mal über ein kleines Schloss in
Schleswig Holstein. Dort hast du
zwei Winter lang als
Hausmeisterin gearbei tet und in
einer Scheune Klavierspielen

gelernt hast. Wenn ich an verschnei te,
einsame Schlösser denke, erinnert
mich das sofort an Jack Nicholson in
„The Shining“. Hattest du ähnl iche
Gedanken, viel leicht sogar ein wenig
Angst?
Depenbusch: Doch! Auf jeden Fal l
hatte ich auch Angst. Als ich nach
dem ersten Winter wusste, dass ich
im nächsten wieder dahin fahren
werde, habe ich vorher noch einen
Selbstverteidigungskurs bei der
Pol izei gemacht!
diekopfhoerer: Du bist jetzt also
vol lkommen…
Depenbusch: Ja! Zumindest für‘s
Gefühl . Ob’s jetzt in der Praxis
i rgendwas gebracht hat… Ich musste
es noch nicht ausprobieren. Nee, aber
ich hatte in der Tat auch manchmal

Angst. Es i st doch so: Du bist
komplett al leine und wenn dein Kopf
erst mal anfängt zu denken, dann
kommen einem schnel l Gedanken
wie: „Was, wenn jetzt hier i rgend ein
Freak wäre…“ Aber ich kenn‘ das ja
schon, denn um das erste Album zu
schreiben, war ich auch ganz al lein
drei Monate im Winter auf Island.
Insofern kenne ich solche
Si tuationen natürl ich…
diekopfhoerer: Du bist gerne al lein?
Depenbusch: Zum Schreiben ohne
Frage. Das genieße ich sehr, mich
zurückzuziehen und nicht ablenken
zu lassen. Einfach für mich zu sein
ist in dieser Si tuation tol l .

diekopfhoerer: Du hast von deinem
ersten Album „Ins Gesicht“
gesprochen. Hast du dich
musikal i sch sei tdem verändert?
Depenbusch: Ja, ganz bestimmt. Das
wär‘ ja auch schade, wenn’s keine
Entwicklung gäbe. Das erste Album
war ja sehr introvertiert,
nachdenkl ich, ein wenig
melanchol i scher, weniger
experimentierfreudig. Nicht ganz so
mutig. Man kann sagen es war
weniger abwechslungsreich, weniger
dynamisch, getragener. Der
Bandsound war homogener. Wir
kombinieren auf der aktuel len Tour
ja die Songs von „Ins Gesicht“ und
„Die Mathematik der Anna
Depenbusch“. Ich finde die passen
trotz ihres unterschiedl ichen

Klangbi ldes sehr gut zusammen.
Dennoch war der Sound ein Anderer,
al les ein bisschen schüchterner.
diekopfhoerer: Das hat sich ja auch
optisch niedergeschlagen. Das Cover
von „Ins Gesicht“ zeigt eine Anna
Depenbusch, die von einem Kokon
umwebt ist. Du hast dich bei deinem
aktuel len Album da eher am fröhl ichen
Look der 60er orientiert?
Depenbusch: Ja, es i st bunter
geworden!
diekopfhoerer: Freunde von mir haben
es mal so formul iert: „Anna
Depenbusch sieht aus wie Al ice Im
Wunderland!“
Depenbusch: Och, das ist aber nett! Ja,

das find‘ ich schön…
Alice im Wunderland…
Al ice im Wunderland
gefäl l t mir sehr gut! Aber
um auf den Sound
zurückzukommen: Es ist
auf jeden Fal l ein Sti lmix
geworden. Wie auf einem
Mixtape, das man
irgendwem aufnimmt.
Irgendwas aus den 60ern,

dann was aus den 20er Jahren, was
Modernes, ein bisschen Country,
Walzer, Zirkus… Auch im Artwork
sol l te sich dieser Plural i smus
wiederspiegeln. Ich wol l te viel mit
Bi ldern, I l lustrationen arbei ten. Jules
Verne und Ernst Haekel waren
Stichworte, Wünsche von mir.
Überhaupt mag ich diese Art sehr
gerne. „Zwanzigtausend Mei len
unter dem Meer" und diese ganzen
fantasti schen Bücher, Fi lme und
Bi lder gefal len mir gut.

diekopfhoerer: Was inspiriert dich
denn musikal i sch? Hannes Wader, Udo
Lindenberg, Chansons der 20er Jahre?
Depenbusch: Chansons der 20er Jahre
am ehesten. Auch die 60er Jahre.
Hi ldegard Knef oder Marlene Dietrich.
Ältere Sachen. Hannes Wader ist mir
al lerdings wenig begegnet und Udo

Lindenberg schätze ich natürl ich sehr.
Der ist ein ganz ganz feiner Kerl , für
den ich bei der Produktion Atlantic
Affai rs – ein Bühnenstück mit viel
Musik – im Chor gesungen habe. Das
war auch sehr schön damals. Dabei zu



sein und die Show zu gucken.
diekopfhoerer: Was war denn die
dreisteste Frage, die dir bisher von
einem Journal i sten gestel l t wurde?
Depenbusch: Die dreisteste Frage?
Also bisher waren eigentl ich al le sehr
höfl ich, sehr respektvol l… Was wäre
denn deine dreisteste Frage?
diekopfhoerer: Die würde ich dir hier
nicht stel len! Du kannst ja auch
Selbstverteidigung…
Depenbusch: Das ist doch ganz
hervorragend! Nee, also bis jetzt i st es
wirkl ich so, dass die Leute sehr
respektvol l und vor al lem gut
vorberei tet sind. Ich hab‘ da bisher
echt Glück gehabt!
diekopfhoerer: Es geht dir nicht auf
die Nerven, wenn du jedes Mal
dasselbe gefragt wirst? Also z.B.
„Warum heißt die CD ‚Die
Mathematik der Anna Depenbusch‘“,
„Wie hast du Klavierspielen gelernt“
usw.?
Depenbusch: Nö, aber das hast du
mich doch auch gefragt!
diekopfhoerer: Nein, genau das habe
ich vermieden…
Depenbusch: Nö, also das stört mich
gar nicht.
diekopfhoerer: Wie oft wurdest du
denn schon gefragt, was „Die
Mathematik der Anna Depenbusch“
bedeutet?
Depenbusch: Jedes Mal ! Nein, also

mittlerwei le werden die Fragen dann
ja auch wirkl ich so, dass viele fragen:
„ Ja, ich trau‘ mich ja gar nicht mehr
zu fragen, aber die Mathematik, hat
sie sich viel leicht in den letzten
Wochen wieder verändert?“ Also die
Fragen vari ieren immer und insofern
habe ich kein Problem damit. Ich
red‘ ja auch wirkl ich gerne über
meine Musik und wie es zu diesem
Album gekommen ist, wie ich
arbei te.
diekopfhoerer: Wie arbei test du
denn? Nimmst du erst Demos mit
virtuel len Instrumenten auf und gehst
dann ins Studio?
Depenbusch: Ja, wenn ich Demos
zusammenstel le mache ich al les
selbst. Später im Studio nehmen wir

dann aber nur richtige Instrumente und
wenn jemand eine gute Idee hat, darf
er sie auch einbringen, darauf bin ich
auch total angewiesen. Ideen von
Musikern und Toningenieuren, gute
Vorschläge, die das Album bereichern.
Ich produziere meine Musik ja selbst
und ich genieße den Arbei tsprozess, es
macht mir großen Spaß, meine
Visionen auszuleben. Aber am Anfang
tüftele ich erst mal für mich al lein am
Rechner oder am Klavier. Und dann
geht’s ins Studio.
diekopfhoerer: Anfangs habe ich dir
eine Frage zum Buch „Die Mathematik
der Nina Gluckstein“ gestel l t. Um noch
einmal darauf zurückzukommen: Esther
Vi lar schreibt dort „Nina Gluckstein
scheint die Frau zu sein, die weiß, wie
die Liebe funktioniert.“ Weißt du wie
die Liebe funktioniert?
Depenbusch: Nee. Und es würde mich
auch überhaupt nicht interessieren,
herauszufinden, wie sie funktioniert.
Ich stürze mich da jedes Mal von
Neuem ins Schwarze hinein und, ja,
also ich interessier‘ mich auch nicht
dafür, i rgendeine Formel zu finden, die
funktioniert. Das gibt’s nicht.




